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	NACHHALTIG: Wald pflegen –  
Holzenergie nutzen

Das Holz im Wald wächst ständig 
nach. Mit einer nachhaltigen Nutzung 
des Holzes bewahren wir unser Land-
schaftsbild und gewinnen gleichzeitig 
Energieholz. 

	REGIONAL:  
Unser Holz – unser Land

In den Landkreisen Miesbach und Bad 
Tölz-Wolfratshausen könnten durch 
Energieholz mindestens 38 Mio. Liter 
Heizöl pro Jahr ersetzt werden.

	ZUVERLÄSSIG: Holz heizt ein!

Heizen mit Holz ist eine umwelt-
freundliche und kostengünstige Alter-
native zu Öl und Gas.

Bioenergie im Oberland
Im Oberland setzen wir vor allem auf 
Restholz aus der nachhaltigen Bewirt-
schaftung und Pflege von Wäldern und 
Grünanlagen. Da der Brennstoff aus der 
Region kommt, sind die Lieferwege kurz 
– das schont die Umwelt zusätzlich und 
fördert die regionale Wirtschaft. Biomasse 
ist als speicherbarer Energieträger immer 
verfügbar und ein umweltschonender Er-
satz für fossiles Heizöl, da sowohl Wärme 
als auch Strom daraus gewonnen werden 
können.

Mit dem Ausbau der erneuerbaren  
Energien stärken wir unsere Region  
und unterstützen nachhaltiges Handeln  
für eine gesicherte Zukunft.
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Definitionen
Bioenergie
Erneuerbare Energie, die aus organischem Material wie 
nachwachsenden Rohstoffen, Energiepflanzen und orga-
nischen Reststoffen gewonnen wird. 

Traditionelle Arten der Bioenergie sind Holz, Holzkohle, 
tierische Exkremente und Nutzpflanzenabfälle. Mit der 
Bioenergie können wir 

	 unsere Häuser heizen

	 elektrischen Strom erzeugen

	 sie in Form von Biotreibstoff in die  
Tanks unserer Autos füllen

Biomasse
Biomasse ist allgemein die gesamte durch Pflanzen, 
Tiere und Menschen anfallende oder erzeugte organische 
Substanz. Beim Einsatz von Biomasse zu energetischen 
Zwecken ist zwischen nachwachsenden Rohstoffen, Ener-
giepflanzen und organischen Reststoffen zu unterscheiden.

Die Biomasse umfasst die gesamte organische Substanz, 
dazu gehören etwa Holz, Pflanzen, Grünabfälle, Gülle und 
Pferdemist.

Passivhaus
Vorwiegend in Holzbauweise werden Passivhäuser mit 
hochwertigen Außenbauteilen errichtet. Die thermische 
Hülle des Hauses ist sehr gut gedämmt; die Wärmeverluste 
über Wände, Dach und Fenster sind geringer als es die 

Mindeststandards der Energieeinsparverordnung (ENEV) 
erfordern.  

Zusätzlich sorgt eine  effektive Wärmerückgewinnungs-
Anlage dafür, dass nur vorgewärmte Frischluft ins Haus 
kommt.  Der angenehme Nebeneffekt ist, dass z.B.  lästige 
Insekten draußen bleiben müssen. Auch gegen Allergien 
kann die Anlage mit speziellen Filtern ausgestattet werden.  

Bei einem Passivhaus unterschreitet der jährliche Gesamt-
heizenergiebedarf für die beheizte Wohnfläche 15 kWh 
pro Quadratmeter – das entspricht etwa 1,5 l Heizöl – 
pro m² und Jahr. Damit liegt es um 75 % unter dem Niveau 
eines Neubaus mit Niedrigenergie-Standard. Um diese 
Werte zu erreichen, kommt ein Passivhaus nahezu ohne 
aktive Heizanlage aus. Das bedeutet auch den Abschied 
von herkömmlichen Heizkörpern, denn über die Vertei-
lung der vorgewärmten Frischluft können gleichmäßige 
Temperaturen in Wohnräumen (18 – 20 °C) und Bädern 
(22 °C) erreicht werden. Die Warmwasserbereitung kann 
durch Kleinstwärmepumpen aus der Abluft oder durch 
thermische Solaranlagen erfolgen. 

Eventuell größere Investitionen amortisieren sich lang
fristig: Hohe Energiekosten entfallen und aufgrund der 
geringen technologischen Ausstattung entstehen wenig 
Wartungs- und Reparaturkosten. 

Holz als Baustoff bindet für die gesamte Lebensdauer des 
Hauses das enthaltene Kohlendioxid und trägt damit zu-
sätzlich zum Klimaschutz bei. Vor allem mit heimischen 
Holzwerkstoffen errichtete Passivhäuser ergeben somit 
eine runde Sache, bei der Ökologie und Wohnkomfort  im 
Mittelpunkt stehen.
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Die 10 heißesten Tipps zum Heizkosten sparen

1. Regelmäßige Wartung der Heizanlage
Jede Art der Verbrennung verursacht Rückstände. Diese 
sammeln sich vor allem in der Brennkammer Ihrer Heiz-
anlage an. Durch regelmäßige Reinigung des Kessels und 
Kontrolle der Verbrennungswerte kann der Wirkungsgrad 
stabil gehalten werden.

2. Arbeitszeit  verkürzen
Kontrollieren Sie die Einstellungen Ihrer Heizanlage auf 
die programmierten Zeiten Tagbetrieb/Nachtabsenkung. 
Häufig werden die Werkseinstellungen nicht auf Ihre Be-
dürfnisse angepasst. In der Betriebsanleitung können Sie 
nachlesen, welche Werte Sie verändern können, damit 
Ihre Heizanlage nur so lange läuft, wie es für Ihr Gebäude 
erforderlich ist.

3. Energiespar-Pumpe verwenden
Bisher übliche Heizungspumpen sind zur Heizperiode 
rund um die Uhr in Betrieb, d.h. im Jahr ca. 5000 Stunden. 
Hier lohnt es sich schnell, eine Pumpe der Effizienzklasse 
A einzubauen. 

4. Gebäudehülle dämmen
Gebäudedämmung ist nichts Neues. Schon lange wurden 
Flachswerkstoffe und Holzwolle zur Abdichtung von 
Holzblockbauten verwendet. Heute haben wir eine 
größere Auswahl an Dämmstoffen: Von Styropor über 
Mineralfasern bis hin zur altbekannten Holzwolle, für 
jeden Geschmack gibt es Wärmedämm-Verbundsysteme 
(WDVS) und Systeme zur Dämmung von Dach und Keller. 
Richtig verarbeitet schützen sie Ihr Gebäude in der kalten 
Jahreszeit vor Wärmeverlusten und im Sommer vor Hitze.

5. Heizkörperventile überprüfen
Mit diesen Bauteilen bestimmen Sie, wie warm es im 
Raum werden soll. Der Thermostatkopf begrenzt die Was-
serzufuhr, sobald die Temperatur erreicht ist. Ältere Mo-
delle  haben dabei einen sehr großen Spielraum, was oft 
nicht zum gewünschten Komfort oder hohen Energiekos
ten führt. Ohne großen Aufwand können 
diese ersetzt werden, am besten durch 
Thermostate mit integrierter Schaltuhr.

6. Hydraulischer Abgleich
Klingt komplizierter als es ist: Unter 
dem Thermostatkopf sitzt das Ventil. Das 
soll bei Bedarf nur die Menge Wasser 
durch den Heizkörper strömen lassen, 
die er benötigt. Also: kleiner Heizkör-
per wenig, großer Heizkörper mehr. Ihr 
Heizungsfachmann kann diese Einstel-
lungen vornehmen. So kann zusätzlich 
Pumpenstrom gespart werden. Auch ein 
Rauschen in den Ventilen hat damit ein 
Ende. 

7. Biomasse nutzen
Seit der Erfindung von Zentralheizungen haben die 
fossilen Brennstoffe Hochkonjunktur. Die Nachteile sind 
längst bekannt. Weniger bekannt sind die komfortablen 
Alternativen: Ähnlich wie bei Öl und Gas können Pellets 
oder Hackschnitzel vollautomatisch verbrannt werden. Ein  
regionaler und nachwachsender Rohstoff für günstige Be-
triebskosten.

Selbst Stückholz wird in modernen Holzvergaserkesseln 
so genutzt, dass mit einer Beschickung einen halben bis 
ganzen Tag geheizt werden kann. Die kontrollierte Ver-
brennung sorgt außerdem für geringen Schadstoffausstoß.

8. Solaranlagen sind der heißeste Tipp
Thermische Solaranlagen  bringen die günstigste Wärme.  
Als Ergänzung zu Ihrem Heizsystem können moderne 
Solaranlagen bei Sonnenschein die Warmwasserbereitung 
übernehmen und in Übergangszeiten auch die Heizung 
unterstützen. Keine Sorgen mehr, wenn die Brennstoff-
preise wieder steigen!

9. Warmwasser für alle
Auch Ihre Spülmaschine mag es gerne warm. Wird sie 
an die Warmwasserversorgung angeschlossen, nutzt Ihre 
Spülmaschine solare Wärme und vermeidet so die teure 
Aufheizung mit Strom. (Max. 60 °C, siehe Betriebsanlei-
tung). Dasselbe kann mit einem sogenannten Vorschalt
gerät bei der Waschmaschine erfolgen. Zeitgeführt werden 
die Waschgänge mit Warmwasser versorgt, die Spülgänge 
jedoch wie bisher kalt beschickt.

10. Ein Blick aufs Ganze
Lassen Sie Ihr Gebäude von einem unabhängigen Energie
berater unter die Lupe nehmen. Mit den drei Schwer
punkten Gebäudehülle, Anlagentechnik und Nutzerver-
halten kann ein Fachmann Ihnen ein zukunftsweisendes 
Energiekonzept erstellen. Derzeit gibt es für die soge
nannte Vor-Ort-Beratung sogar staatliche Fördermittel.  
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Biomasse Holz
Versorgungssicherheit

Holz alleine kann unseren Wärme- und Energiebedarf nicht decken

Der Vorrat an Energieholz ist begrenzt 
– wir dürfen aus dem Wald nicht mehr 
Holz entnehmen als nachwächst. Des-
halb müssen wir unseren Wärmebedarf 
stetig verringern durch Energieeinspa-
rung und z.B. durch Nutzung von Solar
wärme. Ebenso müssen wir weiterhin 
konsequent auch andere regenerative 
Wärmequellen nutzen wie Tiefengeo
thermie und Wärme aus Abfall (Altholz 
etc.).

Holzenergie darf nicht verschwendet 
werden. Wenn z.B. ein Holzkraftwerk 
vorrangig Strom erzeugt, dann wird 
Holzenenergie zu weniger als 60% aus-
genutzt, gegenüber mehr als 90% bei 
vorrangiger Wärmeerzeugung.

Insbesondere im Privatwald gibt es noch ein großes, heute 
ungenutztes Holzpotenzial.

Holzpreis und Versorgungssicherheit
Wie bei allen Waren und Dienstleistungen, so wird auch 
der Preis für Energieholz von Angebot und Nachfrage be-
stimmt. Die Technologie der Holzfeuerung für kommunale 
Projekte hat sich in den letzten 10 Jahren stark entwickelt, 

sodass deren Anwendungen wesentlich 
häufiger zum Einsatz kommen. Diese 
Tatsache schafft selbstverständlich eine 
höhere Nachfrage nach Rohstoffen. De-
ren Beschaffungslogistik muss jedoch 
auch vergleichbar mitwachsen können, 
damit keine Versorgungsengpässe ent-
stehen. Wenn dies in der Projektplanung 
nicht mit berücksichtigt wird, kann es 
durchaus regional zu Engpässen und 
Preisspitzen kommen. Eine frühzeitige 
Sondierung der Versorgungslage, d.h. 
insbesondere eine Einbeziehung der 
Waldbesitzer und ihrer Organisationen, 
schafft in der Regel eine Planungs
sicherheit sowohl auf Erzeuger-  wie auf 
Abnehmerseite. 

Wir müssen bei allen Energieträgern mit 
Preissteigerungen rechnen, bei Öl und Gas werden sie aber 
deutlich höher ausfallen als bei Holz. 

Holz ist der wichtigste nachwachsende Rohstoff, der 
regional und nachhaltig produziert wird. Die Versor-
gungssicherheit ist bei den endlichen fossilen Rohstoffen  
wie Öl und Gas das entscheidende Problem. Nicht aber  
bei Holz. Zudem ist Holz krisensicher, während Öl und 
Gas in zum Teil instabilen Regionen gewonnen werden.

1 Megawattstunde (MWh) 
entspricht 100 l Heizöl 
bzw. 100 m3 Erdgas



7

Ökologie

Nachhaltige Waldbewirtschaftung
Die staatliche und private Forstwirtschaft bekennt sich zur 
nachhaltigen Waldbewirtschaftung. Das bedeutet, dass aus 
dem Wald nicht mehr Holz entnommen wird, als nach-
wächst. Zudem sollen alle Funktionen des Waldes (und 
nicht nur der Rohstoff Holz) den zukünftigen Genera
tionen mindestens im gleichen, möglichst aber in höherem 
Umfang zur Verfügung stehen. Damit sichert die Forst-
wirtschaft auch ihre eigene wirtschaftliche Zukunft. 

Zentrum für Energieholz der Bayerischen Staatsforsten: 

„Gegen eine Ausbeutung des Waldes steht das unverrück­
bare Prinzip der Nachhaltigkeit, das bei uns nicht nur für 
die Ökologie gilt, sondern auch für die Ökonomie und die 
soziale Funktion des Waldes: Natur bewahren, Profita­
bilität sichern und den Wald als Lebensraum für den 
Menschen erhalten.“

Eine nachhaltige Bewirtschaftung der Wälder ist auch im 
Sinne der Waldbesitzer. Inklusive der Berücksichtigung 
der Nährstoffbilanzen des Waldbodens dürfen die Grenzen 
der langfristigen Waldnutzung nicht überschritten werden. 

Naturnahe Waldwirtschaft
Die Forstwirtschaft arbeitet nach den 
Regeln der „naturnahen Waldwirtschaft“. 
Sie steht für schonenden Umgang mit 
dem Waldboden, laubbaumreiche Misch-
bestände, wo dies dem natürlichen Auf-
treten von Laubwald entspricht, Aufbau 
natürlicher Waldstrukturen (junge und 
alte Bäume gemischt), kahlschlagfreie 
Wirtschaft und Verzicht auf Biozide.

Zudem sind in unserer Region alle Flächen 
des Staatswaldes sowie alle Mitglieds-
flächen der Waldbesitzervereinigungen 
(knapp 75% der Privatwaldfläche sowie 
fast alle Kommunen) PEFC-zertifiziert 
(www.pefc.de). Die Stadt München ist 
auch FSC-zertifiziert (www.fsc.de). Auch 
damit verpflichten sich die Teilnehmer 
zu einer naturnahen Waldwirtschaft und 
zahlreichen Selbstbeschränkungen. Zum 
Beispiel:

	 Kahlschläge sind grundsätzlich zu unterlassen

	 Statt Monokulturen werden Mischbestände aus 
standortgerechten Baumarten gefördert

	 Pflanzenschutzmittel sind nur das wirklich  
letzte Mittel zur Rettung des Bestandes

	 Forstmaschinen müssen ausgewiesene  
Gassen nutzen, um die Bodenverdichtung  
so gering wie möglich zu halten

	 Maschinen dürfen im Wald nur  
mit Bioölen betrieben werden

	 Auch Dienstleister müssen über ein  
anerkanntes Zertifikat verfügen

	 Totholz muss erhalten werden: zur Steigerung  
der Artenvielfalt und als Lebensraum

	 Wildbestände sind zur Sicherung  
der Waldverjüngung anzupassen

	 Düngung darf nicht zur Ertragssteigerung  
eingesetzt werden

	 Der Wald muss frei von gentechnisch  
veränderten Organismen bleiben

Auch der Konflikt zwischen dem Wunsch nach möglichst 
viel Biomasse aus dem Wald und dem Schutz der Boden-
fruchtbarkeit muss nachhaltig gelöst werden. 

In Ästen, Kronen und Blättern bzw. Nadeln sind beson-
ders viele Nährstoffe enthalten, daher ist ihr Verbleib 

im Wald für den Erhalt 
der Bodenfruchtbarkeit 
wichtig. Hier ist eine 
Differenzierung nach 
den verschiedenen Böden 
von hoher Bedeutung. 
In den Landkreisen Bad 
Tölz-Wolfratshausen und 
Miesbach ist allerdings 
die Nährstoffversorgung 
der Böden so hoch, dass 
fast nur im kalkalpinen 
Bereich darauf beson-
ders zu achten ist. Dort 
ist aber die Energieholz
aufarbeitung aufgrund 
der steilen Lagen so 
teuer, dass sie i.d.R. nur 
aus Forstschutzgründen 
erfolgt. 

Einzig der Nährstoff Phosphor könnte ein Minimumfaktor 
werden. Hierzu gibt es aber noch keine entsprechenden 
Studien.

In einem Forschungsvorhaben werden zusammen mit den 
Bayerischen Staatsforsten Planungsgrundlagen entwickelt, 
welche für die bayerische Waldfläche standortspezifische 
Nutzungsgrenzen für den Erhalt der Bodenfruchtbarkeit 
ausweisen. So kommt man auch künftig ohne Düngung aus.
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Schonender Einsatz moderner Technik
Auch die Bewirtschaftung des Waldes unterliegt den 
Gesetzen der Marktwirtschaft, so dass mit möglichst 
geringem personellen 
und finanziellen Auf-
wand möglichst viel 
Ertrag erzielt werden 
muss. Während der 
Holzpreis in den letzten 
Jahrzehnten kaum ge-
stiegen ist, haben sich die 
Produktionskosten ver-
vielfacht.

Dazu gehört der Einsatz 
von jeweils geeigneten 
Erntemaschinen, die 
von Fachkräften bedient 
werden. Die ganzjäh-
rige Holzernte (früher 
fand sie ausschließlich 
im Winter statt) und das 
höhere Gewicht der Maschinen erfordern auch mehr Sorg-
falt bei der Holzernte. Holz-Erntemaschinen fahren auf 
genau festgelegten und dauerhaft angelegten sogenannten 

Rückegassen. Durch die moderne Bereifung (Breitreifen, 
Niederdruckreifen, spezielles Profil) und vorschrifts

mäßige Nutzung der Fahr-
zeuge ist eine optimale Ver-
teilung des Bodendrucks 
gewährleistet. Bei der ma-
schinellen Holzernte wird 
der Boden i.d.R. durch zu-
sätzlich ausgelegte Reisig
matten geschützt. Hierdurch 
kann eine Verdichtung des 
Bodens reduziert werden, 
sodass nach der Ernte die 
natürlichen Funktionen des 
Waldbodens incl. Wasser-
speicherung, Aufbau des 
Nährstofflagers usw. erhal-
ten werden können.

Wenn man durch einen 
frisch durchforsteten Be-

stand geht, sieht es für den Laien schon gewöhnungsbe-
dürftig aus, aber nach einigen Monaten sind kaum noch 
Spuren zu sehen. 

Schadstoffemissionen

Bei der Verfeuerung von Holz wird hauptsächlich bei un-
vollständiger Verbrennung in den Abgasen Feinstaub frei-
gesetzt. Dies gilt sowohl für Holzfeuerstätten im Privat
haushalt als auch für große Anlagen. Vor allem am Anfang 
und gegen Ende des Verbrennungsvorgangs entstehen auf-
grund der niedrigen Temperaturen Schwelgase. 

Eine richtige Dimensionierung der Feuerstätte, eine 
gleichmäßige Brennstoffzufuhr sowie die richtige Quali-
tät des Brennstoffes (insbesondere die Holzfeuchte) kann 
dazu beitragen, Emissionen zu vermeiden. 

Bei der kontrollierten Verbrennung in Biomasse-Kesseln 
kann der Prozess zusätzlich durch geregelte Luftzufuhr 
und Pufferspeicher optimiert werden. Eine Filterung der 
Abgase ist jedoch aufgrund der hohen Investitionen nur 
in größeren Anlagen möglich. Dort werden Emissionen 
durch Abgaswäscher und Elektro- oder Gewebefilter auf 
ein weit unter den Vorschriften der BImSchV oder TA Luft 
liegendes Niveau gereinigt. Je größer die Anlage dimen-
sioniert ist, desto geringer ist daher der relative Ausstoß 
an Schadstoffen. Selbst die verbleibende Asche wird auf 
Belastungen untersucht und dementsprechend entsorgt.

Zentrale Wärmebereitstellung

Holz ist regional und nachwachsend
Der Markt für Energieholz ist – allein schon aufgrund der 
Transportkosten – regional geprägt. Der Rohstoff Holz 
wächst immer wieder nach. Deshalb wird Energieholz in 
Relation zu Öl und Gas immer günstiger bleiben.

Zentrale Heizanlage
Die Versorgung von mehreren Gebäuden oder Ortsteilen 
mit einer zentralen Heizanlage ist in unseren ländlich ge-
prägten Strukturen bisher noch wenig verbreitet. Erfah-
rungsgemäß ist jedoch eine derartige Wärmelieferung mit 
sehr hoher Betriebssicherheit verbunden, da sich profes-

sionelle Organisationen um die Bereitstellung kümmern. 
Eine Abhängigkeit ist selbstverständlich vorhanden, je-
doch ähnlich wie bei der Wasser- oder Stromversorgung 
als Komfortgewinn zu sehen. 

Bei der Vertragsgestaltung ist darauf zu achten, dass der 
Wärmepreis transparent ist und der Marktsituation im 
Rahmen der allgemeinen Preissteigerungen angepasst 
werden kann. Die Einstellung des Wärmeniveaus kann für 
jedes Gebäude an der Übergabestation im Keller erfolgen, 
so dass ähnlich der bisherigen Kesselregelung die Tempe-
raturen von den jeweiligen Nutzern individuell eingestellt 
werden können. 
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Kapazität für insgesamt weitere siebzehn Heizwerke in 
den Landkreisen Miesbach und Bad Tölz-Wolfratshausen 

Neue Energieholzprognose für das Oberland
Fichte, Tanne und Buche statt Öl und Gas: Immer mehr 
Haushalte heizen wegen der anhaltend hohen Energiepreise 
mit Holz. Und schon geht die bange Frage um: Wie lange 
reicht unser Holz noch? Um diffusen Ängsten klare Fakten 
entgegenhalten zu können, haben die Waldbesitzerver
einigungen Holzkirchen, Wolfratshausen und Rosenheim 
zusammen mit der Energiewende Oberland sowie den zu-
gehörigen Landkreisen bei der Fakultät für Wald- und Forst-
wirtschaft an der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf eine 
Energieholzprognose für den Privatwald in den Landkreisen 
Miesbach, Bad Tölz und Rosenheim in Auftrag gegeben. 

Holz für weitere 10.000 Haushalte 
Allein in den Landkreisen Miesbach und Bad Tölz-
Wolfratshausen wäre laut der Studie genug Energie-
holz für mindestens dreizehn weitere Heizwerke mit je 
1,5 Megawatt Leistung vorhanden. Damit ließen sich zu-
sätzlich knapp 10.000 Haushalte mit Holz aus dem Privat-
wald beheizen. Und dies wäre noch steigerbar. Denn die 
Holzmengen aus dem Staatswald, der mehr als 40 % des 
gesamten Waldes umfasst, sind ebenso wenig eingerechnet 
wie Veränderungen im Holzmarkt. Bei weiter steigenden 
Energiepreisen ist nicht auszuschließen, dass größere 
Holzmengen, die bisher für Papier oder Spanplatten ver-
wendet wurden, in den Energieholzmarkt gehen. 

Energieholznutzung  
bedeutet Waldpflege und  
regionale Wertschöpfung 
Laut der Studie gibt es in den Landkreisen 
Miesbach und Bad Tölz-Wolfratshausen 
ein nachhaltiges Potenzial für mindestens 
180.000 Festmeter (=Kubikmeter) Energie-
holz pro Jahr. Damit könnten rund 38 Milli-
onen Liter Heizöl ersetzt und über 82.000 t 
CO

2
 eingespart werden.

85.000 Festmeter verfeuern die Waldbesitzer 
in den eigenen Haushalten. Blieben für den 
freien Verkauf 95.000 Festmeter. Das ent-
spricht in etwa der Menge, mit der 20 Mil-
lionen Liter Heizöl ersetzt oder siebzehn 
Heizwerke mit je 1,5 Megawatt Leistung 
betrieben werden können. Zieht man den ge-
schätzten Bedarf für die bereits bestehenden 
Anlagen ab, blieben immer noch Kapazi-
täten für mindestens dreizehn Werke mit je 
1,5 MW für künftige Fernwärmeprojekte. 
Nicht zu unterschätzen ist zudem, dass die 
Wertschöpfung in der Region und nicht im 
Ausland erzielt würde.

Daten zur Studie
Die Landkreise Miesbach und Bad Tölz-Wolfratshausen 
bestehen mit einer Fläche von 105.000 Hektar zu über 
50  Prozent aus Wald. Über die Hälfte davon liegt in 
privater Hand. Und von eben diesen Waldbesitzern hat 
die Studie eine Stichprobe gezogen und mit einem Frage
bogen das Nutzungsverhalten in den Jahren von 2006 
bis 2008 abgefragt, um daraus das Potenzial für künftige 
Fernwärmeprojekte in den Landkreisen abzuleiten. 

Das Energieholzpotenzial wurde bewusst vorsichtig 
berechnet, sodass die Werte eine Untergrenze darstellen. 
So gab es Abschläge für nicht mit Waldwegen erschlossene 
Gebiete, für Naturschutzgebiete, für Ernteverluste, für 
Totholz, das im Wald belassen werden sollte sowie für 
Böden mit geringen Nährstoffgehalten. Energieholz aus 
dem Staatswald sowie Holz für Papier, Spanplatten etc. 
wurden ebenfalls nicht berücksichtigt. Ob das Potenzial 
realisiert werden kann, hängt allerdings entscheidend von 
der Lieferbereitschaft der Waldbesitzer ab.

Zusätzliches Potenzial
Analysen von Studenten der TU München im Sommer 
2011 zufolge könnten mit den in den beiden Landkreisen 
bisher weder thermisch noch stofflich genutzten Mengen 
an Sägerestholz, Industrierestholz, Landschaftspflege-
holz und unbehandeltem Altholz – vorsichtig gerechnet – 
weitere 5 Millionen Liter Heizöl ersetzt bzw. weitere vier 
Heizwerke mit je 1,5 MW Leistung betrieben werden.
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Holzfeuerungen für Privathaushalte,  
Gewerbe und Kommunen

Heizen mit Holz ist eine umweltfreundliche und kostengünstige Alternative zu herkömmlichen Öl- und Gasheizungen. 
Heizen mit Holz verlagert die Wertschöpfung in die Region.

Umweltfreundlich
Moderne Holzheizungen mit kontinuierlicher Brennstoff-
zuführung wie Hackschnitzelkessel, Pelletöfen und Pellet
kessel garantieren dank ihrer ausgereiften Technik eine 
optimale Verbrennung und Nutzung des Energieträgers 
Holz. Bei Scheitholzvergaserkesseln wird der Nachteil 
der nicht kontinuierlichen Brennstoffzuführung mit einem 
Pufferspeicher ausgeglichen. Dieser wird mit dem bereit-
gestellten Scheitholz aufgeheizt und seine Wärme wird 
dem Heizkreislauf und Brauchwasser nach Bedarf zuge-
führt.

Holz ist im Gegensatz zu Öl oder Gas CO
2
-neutral. Auch 

der Energieaufwand zur Bereitstellung ist geringer als 
bei allen anderen Energieformen. Außerdem sind die 
Emissionen vor Ort günstiger als bei modernen Öl- und 
Gasheizungen. Bei Feinstaub sind die Emissionen etwas 
höher, aber es werden keine toxischen Stoffe wie Ruß, 
Schwefeldioxid etc. emittiert.

Heizen mit Holz 
auch langfristig deutlich  
kostengünstiger als Öl und Gas
Der Pelletpreis (Vergleichspreis zu 1  l Heizöl oder 1 m3 
Erdgas) hat sich seit 2004 mit wenigen Ausnahmen 
zwischen 40 und 50 ct bewegt und lag im Mittel bei 
etwa zwei Drittel des Heizölpreises. Hackschnitzel und 
Scheitholz waren mit ca. 30  ct noch-
mals günstiger. 

Der Markt für Energieholz hat große 
Reserven, er ist – im  Gegensatz zum 
Öl- und Gasmarkt – regional geprägt. 
Der Rohstoff Holz wächst ständig 
nach (in Bayern über 1 Kubikmeter 
Holz je Sekunde). Deshalb wird sich 
der Preisabstand zwischen Energie-
holz und Öl bzw. Gas tendenziell eher 
vergrößern.

Heizen mit Pellets  
genauso komfortabel wie mit 
Öl und Gas
Pellets sind ein bezüglich Größe und 
Qualität genormter Holzbrennstoff. Sie 
bestehen aus naturbelassenem Rest-
holz wie Sägemehl, Hobelspäne etc. 

Die geringe Größe (6 mm Durchmesser) ermöglicht den 
Transport im Tankwagen und die Befüllung eines bis zu 
25 m entfernten Lagerraumes mittels Schlauch. Der Lager
raum hat in Form eines Sacksilos, als separater kleiner 
Raum oder als Erdtank die Funktion des früheren Öltanks. 
Er kann vom Heizkessel bis zu 20 m entfernt sein. 

Eine Pelletzentralheizung ist genauso komfortabel wie eine 
Ölheizung. Zusätzlich muss in der Heizsaison etwa einmal 
pro Monat der Aschekasten geleert werden – die Asche 
kann als hochwertiger Dünger genutzt werden. Es gibt kei-
nen Ölgeruch und keine Gefährdung von Gewässern bei 
Hochwasser oder ähnlichem.

Für den Wohnraum ist ein Pelletofen die komfortable und 
bezüglich Emissionen optimale Alternative zum Kamin- 
oder Kachelofen. Er wird meist von Hand befüllt und heizt 
dann vollautomatisch bis zu 100 Stunden. Ein Pelletofen 
mit „Wassertasche“ kann an die Heizung angeschlossen 
werden und so zusätzlich das Warmwasser bereitstellen, 
weitere Räume beheizen oder bei geringem Wärmebedarf 
das ganze Haus.

Holzpellets aus der Region
Die Waldbesitzer aus der Region liefern ihr Holz an die 
umliegenden Sägewerke. Diese lassen das reichlich an-
fallende Sägemehl zu hochwertigen Pellets verarbeiten, 

welche von den Waldbauern in un-
serer Region vermarktet werden. 
Wer Pellets verwendet, stärkt damit 
die regionale Wirtschaft.

Hackschnitzel für 
größeren Wärmebedarf: 
komfortabel und günstig
Hackschnitzel können vor Ort aus 
Waldrestholz sowie aus Schwach-
holz von Durchforstungs- und 
Landschaftspflegemaßnahmen her-
gestellt werden.

Die optimale Verbrennung von 
Hackschnitzeln erfordert wegen der 
unterschiedlichen Qualität (Feuch-
te, Größe, etc.) einen höheren tech-
nischen Aufwand für den Kessel 
und die Brennstoffzuführung.
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Der Platzbedarf für Hackschnitzel 
ist 3- bis 4- mal größer als für Pel-
lets, ein Hackschnitzelbunker wird 
in der Heizsaison mehrmals aufge-
füllt. Deshalb arbeitet eine Hack-
schnitzelheizung erst ab ca. 50 kW 
Leistung wirtschaftlich, etwa für 
Mehrfamilienhäuser, für größere 
kommunale und gewerbliche Ge-
bäude und für die Heizzentrale von 
Nahwärmenetzen. 

Hackschnitzel stärken  
die Region und schaffen 
Arbeitsplätze vor Ort
Bei höherem Brennstoffbedarf 
bewirkt der erhebliche Preisun-
terschied gegenüber Öl und Gas 
einen massiven Heizkostenvorteil. 
Gleichzeitig schafft die direkte 
Versorgung mit Hackschnitzeln 
neben regionaler Wertschöpfung 
zusätzliche Arbeitsplätze vor Ort. Der günstige Preis und 
die automatische Beschickung sprechen daher für eine 
zentrale Hackschnitzelanlage.

Heizen mit Scheitholz
Die Bereitstellung von Scheitholz (Zerkleinern auf 
passende Größe und 1-2 Jahre trockene Lagerung) ist sehr 
arbeitsintensiv. In herkömmlichen Öfen ist die Qualität der 
Verbrennung und damit der Emissionen abhängig von der 
Holzfeuchte, vom richtigen Einlegen und Nachlegen der 
Holzscheite und ausreichender Luftzufuhr.

Scheitholzvergaserkessel  
sauber, regional und 
besonders günstig
Moderne Scheitholzvergaserkessel 
erreichen Wirkungsgrade über 90 % 
und gewährleisten eine optimale Ver
brennung. 

Der Arbeitsaufwand für den Betrieb 
ist in modernen Anlagen gering. Mit 
einer Befüllung wird eine Brenndauer 
von mehreren Stunden erreicht und 
die Wärmerzeugung kann mit einem 
Pufferspeicher vom tatsächlichen 
Wärmebedarf des Heizsystems ent
koppelt werden. Wenn der Holzvorrat 
im Füllraum des Kessels verbraucht 
ist, muss wieder nachgelegt werden. 
Bei Scheitholz-Pellet-Kombikesseln 
kann automatisch auf Pelletfeuerung 
umgeschaltet werden.

Wenn Scheitholz in ausreichender 
Menge verfügbar ist, dann bietet der Scheitholzvergaser-
kessel eine sehr umweltfreundliche, regionale und dank 
eigener Arbeitskraft besonders günstige Heizmöglichkeit.

 
Informationen zu Energieholz aus der Region: 
www.mwbiomasse.de  
www.wbv-wolfratshausen.de 

Beratung zu Holzfeuerungen: 
Andreas Scharli, Bürgerstiftung Energiewende Oberland 
Telefon: 0 81 71/48 88 25
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Biogas 
 
Aus Biomasse kann auch über den Energieträger Biogas 
regenerative Wärme und Strom erzeugt werden. Grund-
sätzlich entsteht Biogas dort, wo organisches Material 
unter Ausschluss von Sauerstoff mikrobiell abgebaut wird. 
Biogas ist ein mit Wasserdampf gesättigtes Gasgemisch. 
Energetisch nutzbar ist sein Hauptbestandteil, das Methan, 
das in Konzentrationen von 50 bis 70 Vol.-% vorkommt. 
Da es sich um ein explosives Gas handelt, unterliegen der 
Bau und die Wartung von Biogasanlagen strengen gesetz-
lichen Auflagen. Bei Einhaltung dieser Vorschriften ist ein 
zuverlässiger und sicherer Betrieb möglich. 

Vier Verfahren der Biogaserzeugung sind derzeit auf dem 
Markt: 

	 Die Trockenvergärung nutzt ausschließlich Bioabfall 
und Kompostgrün zur Erzeugung vom Primärenergie. 
Anders als in landwirtschaftlichen Anlagen wird sie 
ohne Gülle betrieben. In geschlossenen Silos werden 
die Abfälle mit geringen Mengen an Flüssigkeit besprüht. 
Bakterien zersetzten die Biomasse über ca. sechs 
Wochen zu Gas, das über den gesamten Zeitraum ab-
gefangen wird.  Der verbleibende Gärrest kann kom-
postiert werden. Derartige Anlagen können hauptsäch-
lich von Firmen beschickt werden, die über größere 
Mengen an kompostierbarem Material verfügen. Die 
kommunalen Entsorgungsbetriebe unserer Landkreise 
verfügen über diese neuesten Technologien und leisten 
damit bereits einen wertvollen Beitrag zur Versorgung 
mit regenerativen Energien. 

	 In Kläranlagen fallen große Mengen an organischen 
Abfällen an, die zur Vergärung gebracht werden 
können. Als sogenannte Faulgase stehen sie den 
Werken zur Verstromung und Wärmenutzung zur Ver-
fügung. 

	 Leider werden in unserer Gesellschaft viele Lebens
mittel produziert, die ungenutzt wieder entsorgt wer-
den müssen. In speziellen Speisereste-Vergärungsanla
gen wird unter hohen hygienischen Standards Biogas 
erzeugt.

	 Die bekannteste Methode der Biogas-Erzeugung ist 
jedoch die Nassvergärung. In landwirtschaftlichen 
Betrieben werden zur Gülle Substrate beigemengt, die 
den Gärprozess fördern. Hauptsächlich wird dazu Mais 
und Grünschnitt verwendet. In unseren Landkreisen 
stehen vergleichsweise wenig Flächen zur Verfügung, 
auf denen größere Mengen Substrate angebaut werden 
können. Zudem ist eine Nutzungskonkurrenz zulas-
ten der Erzeugung von hochwertigen Lebensmitteln 
nicht sinnvoll. Ein Ausbau der landwirtschaftlichen 
Biogas-Produktion ist in unserer Region daher nur sehr 
begrenzt möglich. Neuere Entwicklung in der Anla-
gentechnik berücksichtigen dies, so dass bereits An-
lagen ab 10 kW elektrischer Leistung auf dem Markt 
erhältlich sind. Diese sind auch für unsere Region und 
unsere vergleichsweise kleinstrukturierte Landwirt-
schaft  geeignet.

Für die Betreiber können Biogasanlagen aller hier vor-
gestellten Verfahren eine zusätzliche Einkommensquelle 
darstellen. Aus Abfällen wird noch wertvolles Gas gewon-
nen, das in Strom und Wärme umgewandelt werden kann. 
Der Strom kann gegen Vergütung in das Netz eingespeist 
werden, die Wärme sollte einer sinnvollen Verwendung 
zugeführt werden. Vor allem bei der Planung derartiger 
Anlagen muss darauf Wert gelegt werden.  

Ebenso ist die Logistik, die nötig ist, um Rohstoffe zu den 
Anlagen zu bringen, ein beachtenswerter Faktor.  Je nach 
Aufwand mindert er den ökologischen Vorteil solcher An-
lagen und wird häufig als Störfaktor wahrgenommen. Die 
Auswahl der Standorte muss mit großer Sorgfalt erfolgen, 
um Biomasse mit wenig Beeinträchtigung der Anwohner 
durch Geruch oder Lärm in Energie umzuwandeln.  

Die Einspeisung von Biogas in das bestehende Erdgas-
netz ist mit hohem technischen Aufwand verbunden, der 
sich nur bei sehr großen Anlagen lohnt. Mit der weiteren 
Entwicklung von regenerativen Technologien könnte dies 
jedoch ein Weg sein, aus Reststoffen eine Infrastruktur zu 
unterstützen, die mit sehr geringen Verlusten und großem 
Komfort auch dezentral eine Energiewende unterstützt.
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Abfall wird  
zu Wertstoff
Mit deutlicher Teuerung der fossilen Brennstoffe rückte 
jüngst die Methode der energetischen Verwertung von 
Abfall wieder mehr in den Mittelpunkt. Während in den 
letzten Jahrzehnten hauptsächlich die günstige Entsor-
gung des Materials Vorrang hatte, stehen seit einiger 
Zeit Technologien zur Verfügung, die den Energiege-
halt der verschiedenen Substanzen nutzen.

Die Verbrennung von Müll ist eine Methode, die nur 
in großen Anlagen betrieben werden kann. Die ent-
stehende Wärme kann zwar in Wärmenetzen genutzt 
werden, jedoch sind aufwendige Filteranlagen erfor-
derlich, um die Schadstoffmenge aus den Abgasen zu 
reduzieren. Diese Großanlagen bringen unter anderem 
auch logistische Probleme mit sich. 

So sind die Trennung und das Recyceln von Müll 
unumgänglich. Organische Stoffe können verschie-
denen Systemen der Energiegewinnung zugeführt 
werden:

	 Speisereste und organisches Material aus der 
Lebensmittelherstellung können in größeren An-
lagen zu Bioerdgas (siehe Biogas) aufbereitet und 
ins Netz eingespeist werden. 

	 Im Landkreis Miesbach können im Privathaushalt 
anfallende Speisefette und -öle in dem so genann-
ten „ÖLI“ (3-Liter-Eimer) gesammelt und kosten-
los an allen Wertstoffhöfen abgegeben werden. 
Diese werden dann zu Biokraftstoff verarbeitet.

	 Holzwerkstoffe stehen nach ihrer stofflichen 
Nutzung für die energetische Verwertung zur 
Verfügung. Dies gilt vor allem für unbehandeltes 
Bauholz, das als Altholz direkt verfeuert werden 
kann.

	 Landschaftspflegematerial wird für die Energiege
winnung zunehmend interessanter: In speziellen 
Hackschnitzel-Heizanlagen kann das Material 
eingesetzt werden. Ebenso ist eine Nutzung zur 
Biogaserzeugung in Trocken-Fermentationsan
lagen möglich (siehe Biogas). Diese Anlagen sind 
auch in der Lage, klassischen Biomüll vor der 
Kompostierung zur Biogaserzeugung zu ver
wenden.

In allen Bereichen ist zu berücksichtigen, dass der 
Transport der Materialien die ökologische Bilanz des 
jeweiligen Verfahrens negativ beeinflusst. So sind 
möglichst kurze Wege ein wichtiges Kriterium bei der 
Nutzung von Abfall als Wertstoff. 

© Thorsten-Freyer_pixelio.de

© Paul-Georg-Meister_pixelio.de
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© Rolf-van-Melis_pixelio.de

© Ully  Schweizer
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Bürgerstiftung 
Energiewende Oberland 
Die Landkreise Bad Tölz-Wolfratshausen, Miesbach und 
Weilheim-Schongau haben sich zum Ziel gesetzt, bis 
zum Jahr 2035 eine vollständige Energiewende durch 
Energieeinsparungen sowie den Einsatz von regionalen, 
erneuerbaren Energien zu erreichen. Sie werden in diesen 
Bemühungen durch die Bürgerstiftung Energiewende 
Oberland unterstützt.

Bei der Umsetzung dieses ehrgeizigen Zieles orientieren 
wir uns am Nachhaltigkeitsprinzip. Der Begriff stammt aus 
der Forstwirtschaft und besagt, dass aus einem Wald nur so 
viel Holz entnommen werden darf, wie nachwächst. Bei 
der Nachhaltigkeit ist es wichtig, dass Ökologie, Ökono-
mie und Soziales in einer ausgewogenen Wechselwirkung 
stehen. Es muss uns bewusst werden, dass wir unsere Be-
dürfnisse nicht mehr auf Kosten kommender Generationen 
befriedigen können. Wir dürfen nicht länger auf Kosten 
anderer leben. Durch unser Handeln darf kein Schaden 
entstehen. Denn nur so kann es gelingen, unseren Kindern 
und Enkelkindern eine lebenswerte Welt zu übergeben.

Die Bürgerstiftung für Erneuerbare  
Energien und Energieeinsparung

➤➤ fördert den Gedanken der Energiewende  
in Politik, Wirtschaft und privaten  
Haushalten, 

➤➤ 	versteht sich als Element einer selbst- 
bestimmten Bürgergesellschaft, 

➤➤ 	ist wirtschaftlich und politisch unabhängig,

➤➤ 	ist geografisch auf die Landkreise  
Bad Tölz-Wolfratshausen, Miesbach  
und Weilheim-Schongau ausgerichtet, 

➤➤ 	ist politisch gewollt und wird von  
den Landkreisen und den Kommunen  
unterstützt, 

➤➤ 	fördert, unterstützt und initiiert Projekte,

➤➤ 	betreibt eine ausgeprägte  
Öffentlichkeitsarbeit

Projekt Bioenergieregion  
Oberland
Die Bürgerstiftung Energiewende Oberland hat sich 
erfolgreich am bundesweiten Wettbewerb Bioenergie
regionen des Bundesministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Verbraucherschutz beteiligt. Das regionale 
Entwicklungskonzept „Bioenergieregion Oberland“ wur-
de, zusammen mit 24 weiteren Wettbewerbsteilnehmern, 
als Gewinnerin ausgewählt.

Ziel des Wettbewerbs ist die Förderung der Nutzung von 
Bioenergie und damit in erster Linie der Einsatz von Bio-
masse für energetische Zwecke. Während der Projektlauf-
zeit bis Ende Mai 2012 geht es darum, Akteure im Bereich 
Bioenergie zu vernetzen sowie Informationen rund um 
das Thema Bioenergie aufzubereiten und zielgruppen
spezifisch zur Verfügung zu stellen. Außerdem werden die 
sich daraus ergebenden Möglichkeiten zur wirtschaftlichen 
Stärkung der Region aufgezeigt und Öffentlichkeitsarbeit 
für den Einsatz von Bioenergie betrieben. Damit soll in der 
Bevölkerung und in Unternehmen eine breite Akzeptanz 
für die Bioenergie als wichtiger Energieträger der Zukunft 
geschaffen werden.
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